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Waö nützen den Arbei
tern die zwanzig Prozent, die in
kleiner Bruchtheil der Eifenbahn-An- .
gestellten mehr erlangt hat, wenn sie
alle unter dem Mlsonschen Tarif ar
besten müssen, der eine starke

für alle Arbeiter zur
nothwendigen Folge haben müßtet

Der große Unterschied
zwischen Hughes und Wilson besteht
darin, daß Ersterer nichts von Binde
strichlern weiß; er hält alle amerikani-sche- n

Bürger für loyal, während Wil
son erklärt, daß alle Bürger auslän-bisch- er

Abstammung Landesverräther
find und noch hinzufügt, daß er ihre
Unterstützung nicht wünscht.

mm
Wilson sagt, er sei jederzeit

bereit, für Mes zu kämpfen, waö

Amerika angeht. Angesichts der eng
lochen Gewaltakte, die der Präsident
duldet, ist er offenbar der Ansicht, daß
es Amerika nichts angeht, wenn sein
Handel nach neutralen Ländern von
England unterdrückt, wenn die ameri-kanisc- he

Post beraubt und wenn ame
rikanisches Eigenthum ohne Recht uno
Grund gekapert wird.

Das Geld, welches in den letz

ten zwei Jahren in den Ber. Staaten
verdient worden, ist zum größten Theil
den Munitionsfabrikanten zugeflossen

und es klebt Blut daran. Diese Blut,
geld Prosperität kann Wilson als
sein Werk beanspruchen, aber wenn es

nach dem Kriege sich darum handelt,
ehrliches Geld zu verdienen, wird eS

unter einem Mlsonschen Tarif sehr
schlecht aussehen.

Wie wird es nach dem Kriege
gehen, der im nächsten Frühjahr zu
Ende sein wird? Europa ist verarmt
und kann sich nur durch einen großen
Waarenverkauf nach dem Ausland
retten. Die Ber. Staaten werden den
ganz besonderen Zielpunkt bilden, weil

sie jetzt das kaufkräftigste Absatzgebiet

sind und weil dieses Gebiet am leich-test- en

zu robern ist. Der Wilsonsche

Tarif ist fo niedrig, daß er der
Einfuhr von europäischen

Waaren kein Hinderniß bietet.

Richter Hughes hat erklärt,

daß Jeder, der von ihm erwartet, daß
er auswärtige Interessen hoher neuen,

'
werde, als amerikanische, nicht für ihn
stimmen solle, denn er werde jederzeit

nur amerikanische Interessen vertre j

ten. Das ist genau, was die deutschen
Stimmgeber verlangen. Sie haben sich ;

von Wilson abgewandt, weil er die

Interessen der Alliirten höher stellt,
als diejenigen der Ber. Staaten. Sie
wollen einen neutralen Präsidenten
und nicht einen unneutralen, wie Wil
son. Als amerikanische Bürger sind
sie entrüstet über die Gewaltakte Eng- -

lands, die Wilson nicht den mindesten
Beisuch macht, zu unterdrucken, Bon
Hughes haben sie die Gewißheit, daß er
keiner Nation, gleichviel welche es fei. j

gestatten wnd, die Ber. Staaten zu
schädigen und zu beschimpfen.

Mit derMeldungder Fron
zosen, daß sie Fort Douaumont

haben, scheint es seine
Richtigkeit zu haben. Ebenso richtig

dürfte ihre Angabe fei, daß sie die
Entsendung deutscher Truppen von
Berdun nach der Somme bemerkt und
diese Schwächung der deutschen Streit- -'

fräste zu einem Angriff benutzt haben, j

Aber wenn das alles zugestanden wird,
ist es doch nichts mehr, als ein örtli- -

cher und ein zeitweiliger Erfolg. Ein
Sieg im wahren Sinne des Wortes ist
es nicht zu nennen, denn darunter ver- -

steht man, eine Zertrümmerung des
feindlichen Heeres und die Franzosen
selbst behaupten nicht, daß ihnen sol
ches gelungen ist. Solche kleine Schlap
pen haben sich mehrfach ereignet und
werden sich wiederholen, da es bei der
llnermeßlichkeit des Kriegsschauplatzes
unmöglich ist, alle Stellen gleich kräf-ti- g

zu vertheidigen. Daß die Deut
schen durch den Schlag nicht im Min
desten betäubt sind, geht daraus her-vo- r,

daß sie schon an der Arbeit sind,
die verlorene Stellung zurückzuerlan i

gen. Für die Franzosen mag es eine
große Genugthuung sein, daß sie den

Feind zwei Meilen zurückgedrängt ha-be- n.

Wir werden sehr bald hören,
daß die Franzosen vier Meilen weit
zurückgedrängt werden. Berdun ist

!..'.'.,

für den Augenblick für die deutsche
Heeresführung von untergeordneter
Bedeutung, weil sich iljre ganze

dem Balkan zuwendet und
die großartigen und entscheidenden Er
folge, die dort errungen werden, bieten
einen hundertfachen Ersatz für die vor

Berdun erlittene kleine Schlappe.

Noch in keiner Präsident-schafts-Äampag-

ist das sittliche Ele-

ment so stark hervorgetreten, wie in

diesem Jahre, wie sich daL beson-der- s

an der regen Betheiligung der

Geistlichkeit erweist. Die Empfindung
ist allgemein, daß die Ber. Staaten
unter Wilson sittlich und geistig

sind. Wenn man auch
die Zuläffigkeit der Munitionsliefe
rungen mit luristiscyen Argumenten
begründen mag, drängt sich doch die

Stimme des Gewissens hervor, welche

diesen Handel als einer civilisirten
Nation unwürdig verdammt. Nicht
minder stark appellirt an die sittlichen
Empfindungen der Nation die Gleich-giltigke-

mit welcher Wilson die
schlimmsten Berqewaltigungen der Na- -

tion hingehen läßt. In der Bürger- -

I fchaft macht sich die höhere Anschau
ung geltend, daß die Ehre das l chste

Gut ist, nicht blos für Personen, son

dern auch für Nationen und ein Bolk.
das sich in die gröbsten Beleidigungen
fügt, in Gefahr steht, allen inneren
Halt zu verlieren. Um die Nation vor

dieser geistigen und sittlichen
zu retten, ist die Niederlage

Wilsons unerläßlich, denn er hat die
'Anschauung gefördert, daß vor dem
Gewinn, gleichviel aus welch verweis.-liche-r

Quelle er stammt, alle edlen
der Menschheit verstummen

müssen. Es ist auch nicht überraschend,
daß die Deutschen mit besonderem
Eifer den Kampf gegen Wilson auf-

nehmen, denn die Geschichte unseres
, Landes befugt ti,

.' daß die Deutschen
stets für Ideale ingestanden sind, die

Wilson in den Staub getreten hat,

Henry Lane Wilson, der

Gesandter in Mexiko war, ertheilt
wichtige Aufschlüsse über die Politik
des Präsidenten Wilson in icnem Lan
de, die alles bestätigen, was Hughes
gesagt hat. Durch Wilson's Schwan- -

ken wurden die mexikanischen Haupt
linge so kühn, daß sie den Ber. Staa
ten nicht die mindeste Beachtung cheni
ten. Einen ganz besonders lehrreichen
Beitrag bildet, was der Gesandte Wil
son über das Verhalten des Präsiden-te- n

Wilson gegenüber den Amerika-ner- n

in Tampico sagt. In der Nähe
daselbst befinden sich große Oelquellen,
woselbst Tausende von Amerikanern
beschäftigt waren. Als die Mexikaner
dort ine drohende Haltung annahmen,
wollten die Bedrohten sich auf ein in
Tampico liegendes Ber. St. Kriegs
schiff flüchten. Als der Flotten-Ko- m

mandeur in Washington anfragte, ob

er diesen Schutz gewähren könne, er- -

hielt er den Befehl, sofort den Hafen
ohne die Amerikaner zu verlassen, was
auch geschah. Die Letzteren befanden
sich in der größten Gefahr und wurden
nur dadurch gerettet, daß der Kapitän
eineö im Hafen liegenden deutschen
Kriegsschiffes Mannschaften mit Ma
schinengewehren landen ließ und an
kündigte, daß er die Amerikaner unter
seinen Schutz stelle und Niemand sie

antasten dürfe. Später wurden die
Amerikaner von deutschen und engli
schen Kriegsschiffen an Bord genom
men. Wie der Präsident dafür gedankt

hat. ist bekannt: Durch unneutrales
Verhalten gegen Teutschland und
durch die gröbsten Beleidigungen gegen
Deutsch-Amerikane- r. Woraus doch

deutlich hervorgeht, wie höchst unge- -

eignet Wilson für das Präsidenten-am- t

ist.

In Washington fängt man
an, Angst vor England zu empfinden.

Nach Monate langem Nachdenken hat
man endlich entdeckt, was wir zur Zeit
dorausaeiaat haben, dak der Zweck der

Pariser Konferenz dahin geht, nicht
blos Deutschland und seine Verbünde- -

ten nach dem Kriege auszuhiingern,
sondern auch gleiches gegen .ns nt

wird, indem allen Ländern die
Rohstoffe.welche dieAlliirten, resp, ihre
Kolonien produziren, vorenthalten
werden sollen. Auch ist entdeckt wor-- !

den, was wir ebenfalls schon mehrfach
'

gesagt haben, daß die Schwarze Lists
eine Vorbereitung auf das Kommende
ist. Wenn England jetzt unter dem
Borwande der Kriegsnothwendigkeit
vorschreibt, welche Waaren nach di'sem
Lande geschickt werden dürfen und wel- -

che nicht, fo wird das nach dem 5triege
weiter geschehen. Beim Studium die- -

sei Liste ist die unangenehme Wahr
nehmung aufgetaucht, daß England im
Stande ists unsere ganze Wollen-I- n

dustrie, nicht blos die ausländische,
sondern auch die inländische, lahm zu
legen, ebenso die Gummimaaren-Jn- -

dustrie und selbst die Industrie von
Eisen und Stahl durch Borenthaltung
solcher Metalle. d,e nothwendig sind.
um Eisen und Stahl herzustellen. In
London hat man den Befürchtungen
entgegengeitellt. daß kein Krieg nach ,

dem Kriege gegen uns beabsichtigt wer- -
de, was aber durch den Wortlaut der
Beschlüsse der Pariser Konferenz Lü
gen gestraft wird, denn in diesen wird ,

ausdrücklich unter Artikel III gesagt

.Die Alliirten kommen überein. für die
alliirten Länder, vor allen anderen, die
natürlichen Hilfsquellen für die Dauer
der kommerziellen, industriellen, agrt

kulturellen und maritimen Nekonstruk
tion vorzubehalten und besondere Ber
einbarungen behufs Austauschs dieser
natürlichen Hilfsquellen treffen."
In Washington hat man endlich er
kannt, was das zu bedeuten hat. Wolle

darf so lange nicht nach, den Ber.
Staaten geschickt werden, bis England
den ganzen Handel in Wollenwaaren
an sich gerissen hat. Die Rohstoffe,
welche zur Herstellung von Stahl und
Eisen nothwendig sind, dürfen, eben
falls nicht herübergeschickt werden, bis
England den ganzen Handel in Eisen
und Stahlwaaren an sich gerissen hat.
Jetzt sollte man meinen, daß nach sol
chem Aufschluß der Präsident seine
Politik ändern und seine höchst

Begünstigung der Alliirten
einstellen würde. Aber nichts von alle-de-

Zu dieser Stunde noch wird
Morgan & Co. gestattet für 300 Mil
lionen Dollars englische Papiere in

diesem Lande unterzubringen, deren
Erlös dazu dienen soll, die Ber. Staa
ten wirthschaftlich zu unterjochen.
Wenn das Bolk der Ber. Staaten zu.
gibt, daß Wilsun noch weitere vier

Jahre Gelegenheit geboten wird, eine
solch schlaffe, feige und die Ber. staa

j ten vernichtende Politik fortzusetzen.
dann muß die Nation durch ihren pro

britischen Taumel den Verstand einge-bü-

haben. -
Wilson und die Arbeiter.

Tie demokratische Parte! ist der
Ueberzeugung, daß sie da Arbei-ter-Botu-

in ihrer Tasche hat uns
durch dieses des Wahlsieges über allem

Zweifel versichert sei. Das stützt sich

auf die Annahme, daß die Arbeiter dem

Präsidenten für das Adamsonsche Ge-set-

das den Eisenbahn-ctre- it vcrhü-te- n

sollte, dankbar sind. Diese Ansicht
mag auf diejenigen Eisenbahnange
stellten zutreffen, die vermöge des

Gesetzes eine Lohnerhöhung
von 20 Prozent erlangt haben, denn
ein Achtstundentag ist durch das Gesetz
nicht eingeführt worden, sondern die
Wirkung ist, daß für eine Tagesorbeit
von acht Stunden ein Lohn sür zehn
Stunden gezahlt wird. Die Boraus
setzung ist nun, daß alle Arbeiter in
den Ber. Staaten den Präsidenten

werden, damit er ihnen eben-fall- s

zu einer Lohnerhöhung von 20
Prozent verhelfe. Uns scheint es

nicht denkbar, daß die Arbeiter in
dieser Weise hinter Licht gefuhrt wer-

den könnten, denn das Gesetz wird n

keinen Gewinn, sondern nur Scha
den bringen.

Fürs Erste liegt eö nicht in der

Macht des Präsidenten, eine Lohner
höhung in allen Betrieben zu erzwin
gen, er vermag daö nur im zwischen
staatlichen Eisenbahnbetriebe.

Fürs Zweite werden die Arbeiter,
as, was sie durch das Gesetz gewifl

nen .wieder abgeben müssen, denn Z

ist selbstverständlich, daß die Eisen
einen Frachtauf-schla- g

fordern werden, um die höhere
Löhne auszugleichen, die sie bezahlen
müssen. Thatsächlich ,fl ihnen das
vom Präsidenten versprochen worden
und es ist bereits eine Kommission ein
gesetzt worden, um festzustellen, ein wie

hoher Frachtaufschlag zu bewilligen ist.
Diesen werden die Frachtzahler, die

Kaufleute, Fabrikanten u. s. w., aus
die Verbraucher abwälzen und da die
Arbeiter die größte Zahl in dieser
Klasse bilden, müssen diese für den
Frachtaufschlag aufkommen.

Furs Dritte ist es ein altes ökono
misches Gesetz, daß auch die Macht des

Staates und des Präsidenten nicht zu
durchbrechen vermag, daß wenn ein

Klasse von Arbeitern ein zu hoher
Lohn gezahlt wird, ein Ausgleich ktatt
findet, daß die Löhne der anderen
Klassen verkürzt werden. ES werden
daher sehr viele Arbeiter gegen Wilson
stimmen, weil er ihre Löhne durch

hoher Löhne an eine klein
Klasse verkürzt.

Doch hauptsächlich wird den Arbei
tern einleuchten, daß ihre Löhne von

ganz, anderen Umständen bestimmt
werden, als die Löhne von Eisenbah
nern.

Wenn die Einkünfte der Eisenbahn-Gesellschafte- n

nicht ausreichen, um ih-r- n

Arbeitern einen angemessenen Lohn

zu zahlen, wenden sie sich an den Kon
greß um einen Frachtaufschlag. Dieser
Weg steht anderen Arbeitgebern nicht
offen. In ihrem Falle wird dex Lohn
der Arbeiter durch den WaarenpreiZ
bestimmt. Was bestimmt aber den
Waarenpreis? In allererster Reihe
der auswärtige Mitbewerb. Wenn daS
Ausland die Waaren billiger liefern
kann, als das Inland, dann werden
die Händler ihre Waaren, wie sich daS
von selbst versteht, vom Ausland be

ziehen. Nun ist jedem amerikanischen
Arbeiter zur Genüge bekannt, daß die

Löhne im Ausland bedeutend niedriger
sind, als bei uns. DaS muß zur noth- -

wendigen Folge haben, daß die ame- -

rikanischen Arbeiter sich mit denselben
Lohnen begnügen müssen, w,e die aus
ländischen, wenn die amerikanischen
Waaren Absatz findn sollen. Das ist

so klar, daß kein Arbeiter es mißver
sieben kann,

Verhindern läßt sich diese für die
amerUanischen Arbeiter gefährliche
Sachlage nur durch einen Tarif, der
die Löhne des In- - und Auslandes be

rücksichtigt und dementsprechend die

Zölle ansetzt, wie daS die r e p u b l t

kanfsche Partei immer gethan hat.
Wilson ist aber, nicht dieser Ansicht.

AIS er da Präsidentenamt übernahm,
ließ er einen Tarif abfassen, der den

Lohnunterschied nicht berücksichtigte,
weil, wie er behauptete, dieser gar nicht
in Betracht komme. Wenn die ameri
konischen Arbeiter und die amerikani-sche- n

Fabrikanten, behauptet er, sich

mehr anstrengten, so liege S in ihrer
Macht, auf diese Weise den Lohnunter
schied zu überwinden. Ein nach die-sei- n

vom Präsidenten aufgestellten

Grundsatz abgefaßter Tarif wurde
vom Kongreß angenommen. Urnnög-lic- h

können die Arbeiter vergessen ha
den, wie ei ihnen unter diesem Tarif
ergangen ist. In alle amerikanischen
Häfen drangen ausländische Waaren
ein. Sie fanden mehr Käufer alö
amerikanische, weil sie in Folge des
erwähnten LohnunterschiedcS billiger
waren. Unsere Fabrikanten konnten
den amerikanischen Arbeitern nicht
europäische Löhne bieten, um der
Konkurrenz zu begegnen, weil sie für
den Lebensunterhalt nicht ausgereicht
hätten. Sie stellten daher ihre Be-trie-

auf Halbzeit oder schlössen si
ganz. Bekannt ist. wie schwer die Ar
beiter unter diesen Verhältnissen

haben. Das Elend hörte erst
auf, ali der Krieg ausbrach und die

Munitionsfabriken in Thätigkeit tra
ten. Unmöglich können die Arbeiter
glauben, daß der Krieg ewig dauern
wird. Aller Voraussicht zufolge wird
er im Frühjahr zu Ende kommen. Wi,
wollen die Arbeiter dann unter einem
Wilsonschen Tarif ihr Auskommen
finden? Wie können sie für ihre Ar
beitslosigkeit einen Ersatz darin sin
den, daß ein kleiner Prozentsatz der
ElsenbahN'AngesieUten einen Lohnzu
schlag, von 20 Prozent erlangt hat?
Wenn die Arbeiter das in Erwägung
ziehen und es ist ausgeschlossen, das.
sie es nicht bedenken, so kann die Ein
sicht nicht ausbleiben, daß nur ein re- -

publlkamscher Tarif sie vor dem Noth
stand bewahren kann, der vor dem

Ausbruch des Krieges bestand.

Bei den schwere Batterien.

Ein neutraler griegskorrespondent

bei den Deutschen an der Somme
?ront.

AnderSomme,
im Septeniber 1916,

Das große Morden an der Somnie,
man würde ein groueS Wort nnft
brauckn. sollte man die eine Schlacht
nennen, wirkt os den Soldaten, der
es aus der fur NiaUkampser qvoi
möglichen Nähe veobcMen darf, eben
so arauenerregend wie erbebend.

iowiß ist der Eindruck besonders
gewaltig für den, der zum erstenmal
den irklichen, Krieg sieht. Bom sich-

eren schweizerischen BeobackMngsstanoe
au?, an imer hiftorisajen i5cke, wo vet
einem Blockhailse, über dem das weiße
Ärcuz im xcüKti Felde im Winde slat,
tert, die sechsbundert Liilometer lange

Front plötzlich aufhört, konnte ich schon
allerlei Phasen dieses Krieges mit
erleben. Der Kanonendonner, den man
an unserer Grenze täglich mit anhö-

ren liiiisj, die FlieZerkämpfe, die nian
zu Hause von seiner Swbe ans häufig

m beobachten Vctegenyeit hat uno oas
sä'ciuerlick, schon nächtliclie Sckiausviel
der Leiiä'trateten und Scheinwerfer in
den r.alyen B.gescn haben die Nerven
schon einiernicßen abgehärtet. Aber
ctivaö ga7,z anders ist es. hier mitten
im Kriege drin ,u sein. Mit einem
egeilmiigeii GefMl passirt man schon

dil. ominöse Tafel mit der Warnung:,
Straße vom Fnnoc eingeseizen. ,leyr

unter Granat- - und SciMpnellfcuer
usw." Tie Wahrfcheinlichleit, getrauen
,',u iverden. wird etwas vermindert
durch die TchiielliiMt der Autos, die

aber gerade dann, wenn man oi? iur
den egner günstigsten Ziele, die an
der Freut marschierenden oder voir
bi'vt irülskebrendeil Ablösungen.
überholt oder begegnet, verringert
ivcrden muß. '

lurcli blecken und Dörfer, die un
ter dem periudisckien Fcrnsener schon

mancherlei kleine Schäden erlitten Ya

!en. ging tu übet eben zugeschüttete
Aranatlöclx'r biMveg und an tri dien

vorbei nach einem Torfe. daS infolge
!)er geringen Entfernung von der all.'
wie von der nn,en Frmit stets unter
lLftiem ?eue? arftanden hat. das sich

l'ei dcr gegeilwärtigen, alle Segriffe
und jede Einbildung übersteigenden

mahuwihizen Berschwenduiig von Ar.
tillerienmnition itych vervielfacl)te,Und
dock dient des Dorf noch immer leben

digen Menschen als Wolnmng. Hier
mufcte wir den Wogen verlanen uns
uns zu Fuß an unser Ziel heranpir.
sten. Äm AuSgcmg deS Torfes begeg.
net uns ein soeben auS dem Graben der
orderen Linie zurückkehrender $n

lantcriezug. vorauS ein frischer kleine?
Leutnant, der sich äußerlich allcrdingö
nur ganz ,,nwcsentlich von eine:n
Lehrntlumpen unterschied. Die Leute
trugen zum Theil den neuen Stahl.
Helm, der zuerst von den Franzosen
ausprobiert und eingeführt wurde und
nun cuch von den Teutsckxn und tim
den Engländern angenommen ist. B
zeichnend ist der llntetfchk'd in der
Form dieser Helme. Ter französische

nicht ohne Eleganz, mit einem Kamnro
?uS Stahl und einer Granate verziert,
der deutsche nicht häßlich und mit ollen
Zceuervngen der Technik .

ausgerüstet,
der enzllsche nüchtern und häßlich, ab
für seinen Zweck zweifellos sehr Prak
tisch, khnlich den Haube der QuUt,
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Alö in dem Lande der Vojarkn
T Rns scholl: f in den rie!
Ta sprach der König laut nd prahlend
Bin der Rumänen dald'gem Tisg:

Wie grost der Jeindr Zimt auch sei,
Sech "onat' nur, Man, ist urteil" '

O ei, ei!

jener cnglisiiV'n Naubschaar, die der
etnst :on Fraubrunnen von den B.'r
nern zum ürin,j troffen" wurde.
Ten Offizieren und Mannschaften, die
hier aus den Gräben kommen oder
dorthin geben, merkt man es an, daß
der Krieg für sie keine neuen Schrecken
mehr bringen kann, sie haben mit dem
Lebe abgeschlossen, dab steht auf den
Gesichtern aller geschrieben. Wer ein.
mal ein Trominclfeuer. wie eö in den
ersten Tagen des MonatS hier lvrrsch
te. das auf ."5 Km. von der Front die
Däuser erzittern machte, auch nur an
gehört bat. der weiß, lwmim man von
der ,. .Nolle an der Somme" spricht.
Eiilü $i.'fli! für die Vertheidiger, ein
Massengrab fiir die Angreifer. Toch
kchren wir wieder m unserem Tchü
tzeiigrabcnzug zurück. Tas waren hei-ter- e

berliner, deren Olinior unv.'r
wiisilich ist. Sie hatten blos .in die
Lommersrisclie gemacht". Sie stellte
sich alsbald fröhlich lachend zum Pho
tographieren auf und waren cbeu im
Begriff, uns von ihren Erlebnissen zu
erzählen, als das Intervieio jäh unter,
brochcil wurde durch einen Wacht
Posten.

Er machte unS darauf aufmerksam,
faß das Photographiren schon im
geschlossenen Atelier (eS wiesen an
der gleichen Stelle mehrere Wegweiser
Zum Fotograf") recht gefährlich sei.

daß es cwer aus offener Straße von
den Gegnern unweigerlich mit Gra
naten verhindert werden würde. Wir
mußten also, um nicht sie und unS ge
fährden, von unsern fröhlichen Jreun
den kurzen Abschied nehmen und der
ließen daö ungastliche Dorf, in dessen
westlichen Theil kurz darauf wieder
eine vage Granaten einschlug. Nach
dem wir ein im Berlauf diese? Rin
gens berühmt gewordene? Wasser
überschritten hatten, gelangten wir zU
den noch beträchtlich weiter feindwärts
gelegenen schweren Batterien, denen
unser Besuch galt. Bor wenigen Mo
naten hatt ich in der Heimath in:
Uebung der Batterien gleichen Kali'
bers beigewohnt. Mit der gleichen
Nuhe wurde von den ivackren Kann- -

nieten (Bayern) hier gearkeitet wie
bei unsern friedlichen Schießübungen,
Dort hatten sick Nichtartilleristen be:
der Zielben?)tiaung entsetzlich darube
aufgehalten, daß nicht jeder Schuß ein

Bolltreffer sei. hier waren wir, ossen
gestanden, recht froh, daß der Gegner,
der mit allen möglichen Kalibern die
Batterie suchte, seine Schüsse erst auf
twa 1O0SQ Meter herangebracht

hatte. Daß es bei dieser ohne jede
Deckung im offenen ?selde stehenden
Batterie nicht immer sehr gemütblich
war, davon überzeugten uns verschie-den- e

Spuren. Zum Abschied erhielten
wir auch ein Bild eines englisch-amer- i

kanischen 31 Zentimeter BImdgan
gers, der vor Kurzem nahe der Bat
jene gelandet war. Einen mit Gra
nattrichtern durchwühlten Hang hin- -

auf hüpften wir in möglichst aufgelo
ster Linie zu einer feindwärtS gelege
nen Sterlfeuerbatterie stärkeren alt
berk, die uns zu Ehren sogar einen
Schuh auf eine erst kürzlich vom
Gegner tn Besitz genommene promi
nente Höhe anaad. der den dort posi

renden Artiüeriebeobachtern daö Leben
sauer machen sollte. Der großen Tap
ferkelt und dem Todesmuth der feind
lichen Artiucriereobochter wo do
ihren deutschen Kameraden volle? Lob
gespendet. Unter den gefallenen engli
schen Offizieren soll sich aber auch e:n
gewaltiger Prozentsatz Artilleriebeob
achter befinden.

Ueber die zahlreichen anderen Bat-terie- n

schweren und schwersten Kali
berS eS sind an der Sommefront
auch dickere und dünnere BerthaS an
der Arbeit kann ich naturgemaz
hier nichts Näheres angeben, nur daS

darf wohl zesagt werden, daß gnü-gen- d

Artillerie vorhanden ist, um m

Angriff zu begegnen. Wohl maz
noch hie uno da in Dorf verloren ge

hen, aber an einen sog. .Durchbruch"
glaubt wohl im Ernste selbst auf der
Gegenseite kein Mensch mehr.

Auf dem Rückweg zum Dorf klagte
mir der Nachrichtenoffizier eineS Ar
meeoberkommandos. der während un
feres ganzen Aufenthltz an de? Front
unermüdlich. Taz und Nacht, stündlich
und minütlich zur Erfüllung unserer
Wünsche bereit war, daß er oft seine
liebe Noth habe mit dlkfen. Berichte?
staitern. die stet gern eine Schlacht' i

ifjtn möchten, die aber durchauZhauili,

geplatzte Seifenblaseiy y
ääfc

Tch WlaitnU, der guftc Schwell,
Ta blank Schwert in starker Hand,
Hat seinem Heer den Psad um Sieg
webahn' durch der Ruminen Land.
Trotz Hilferuf ud Webgeschrei
War it dem Ferdi schnell erbet.
O ei, weil "

nicht in Gefahr bringen dürfe, da ihr
Zweck eben da Schriftstellern sei und
richt in überflüssiger Heldkntod.
Gleichsam zur Bekräftigung dieser
Worte gab es dicht hinter unS einen
Knall, und einer der unk folgenden

Herren brachte einen Zweig, der vor
seinen Augen vom Baum htrunterg:
schössen w.irden war.

Im Dorfe selbst sahen wir noch den
Schaden, den in der Nacht zuvor zwei
Bolltreffer in der Berwundetensam
melstelle angerichtet hatt. D,e Fas
fade war stellenweise bis Manneshöhe
bespritzt mit dem Blut der braven
Sanitätssoldaten, die im Augenblick,

als sie den letzten Verwundeten im
Keller geborgen hatten, als Opfer ih-

rer Pflicht gefallen waren. Die Arz
te worn eben im Begriff, von der

Straße aus einen Zuganz zum Kel-le- r

zu schaffen, um den Transport
der Verwundeten zu erleichtern. Kurz
bevor wir dies Ortschaft vkrließen.
warn anscheinend den neu eingetrof
fenen Ablösungstruppen Quartier
zettel ausgetheilt worden. Wenigsten?
hörten wir im Augenblick des Weg

sahrenS. wie einer dem andern zurief:
Nanu, in welchen Starkasten kommst

den du?1 Dieser unverwüstlich Hu
mor ist bezeichnend für die prächtige,

unbesiegbar Truppe, die wir überall
an der Front wie im Innern de?

Landes sahen.
Auf derselben Straße, aus der w,r

gekommen die frischen Granotlö
cher waren bereit wieder zugeschüttet

und eingewalzt , fuhren wir zu
rück, inkm andrn Theil der Front
entgegen.

Rig gen dach
(in der N. Züricher Ztg.)

Slollb
- I

I

Wie boren in diesem Kriege so diel
von .LloydS' als dem Gradmesser de?

'
Gefährdung iritifcher Schiffahrt; daß
tl besonders zeitgemäß erscheinen mag,
sich mit dieser so fremdländisch klin
genden, aber überall eingebürgerten .

Bezeichnung etwas genauer zu befas
sen. Lloyd bedeutet ursprünglich nichk
andere? als inen aus Wale ftam
menden und dort wie auch im übrigen
Britenreich noch Heute vielfach vorkam
wenden Familiennamen. Der Buchsta
be 'S weift nur auf die WeßForm Hin

und ,u ergänzen ist .KaffeeHau,'. Sn'
de des siebzehnten und Anfang de
achtzehnten Jahrhundert wurdn auch
in England zahlrkich solcher zur er
abnlchung d neu eingeführten Bh.
nentrankes' dienende Hauser röffn't.
Darunter befand sich auch da von

Eduard Lloyd in London in Äowe:
Street begründete Naffeehau. da in
der Nabe M fiesen aeleaen und von :

feinem Jnh,ber mit allen möglichen

Schiffahrtsnachrichten versehen, al
bald ein besonderer Bersammlung?
platz für Nieder, Seeleute und Spe

wurde,

auilag.

inandr und
ung. immer noch auf alle,

See ahrt betrifst. ihr Augenmerk
widmete sich vor allem der

Versicherung von Schiffen und ihrer,
Wi der de

britischen GeschLftSleben deutsche
Manner so sich
so war S uch in - au Riga ge

bürtiger - Deutsche, Namen, An
der der Neugestaltung dr

Dinge die fahrende straft war.
Jahre 1771 zog d Bereinigung in

stattlichen Räum der
change ein. aber ihr offiziell

blieb da Lloyd' k

ist bi auf dies Tag geblieben

mit setner WeßFallForm? und u
ergänzen' cdeu immer noch Kaff

,

Und die Maral an er Geschichtet
Cilit In aas einem kleinen Tdran, .

Tann gib nicht Leine Lande
Schnell hin skr drit'fchen Skndenlai.
Lagt Mackenfen erst ein, ei, drei, .
Ta ist' mit Sn',x ald erbki.
O ei, eil

hat ungefähr 600
aufzuweisen, die althergebrachter
Weise auf eigene Hand Bersicherungen

abschließen. Daneben gibt eS aber auch
noch größere Gesellschaften, die Ltk
sicherungen vornehm. Wr dem Kaf-feeh- au

bcizutreten wünscht, muß dpn
vir ingeführt werden
und al Sicherheitlgewährung inen
Betrag von einigen tausend Pfund
Stering hinterlegen. Darnach kann
er so. viel Bersicherungen
wie er will und - erhalten kann.

ist der Antheil eines ein-zeln-

.Underwriters" jeder Ber
sicherung aber sehr beschränkt und
übersteigt selten ein Wagniß von hun-de- rt

Pfund Sterling. ES , ist ben
Sache der Makler, für jede einzelne

so viel Unterschriften
wi dr Ge

sammtbrtrag der Versicherungssumme,
erfordert, was unter gewöhnlichen'
Umständen leicht genug ist, indem sich

eben alleS nach gewissen feststehend?
Formen und Sätzen vollzieht.

.Ganz anders steht die Sache natür-lic- h

in unruhigen Zeiten, wie in diesem
Augenblick, wo britische Schiffe
deutsche Unterseeboote so arg gefährdet
werden. Da mag eS denn wohl emi- -
germaßen beachtenswerth sein, wa? die
Herren von Lloyd's darüber denken,
die für ihre Ansichten mit ihrem Gelde
einstehen müssen und die ihre Lersiche
rungS-Pramie- n einmal von einm
Tag zum andern von Z v. H. auf 2 v.
H. emporschnellen ließen. Freilich, wie
man den Stand der Börse nicht immer

'
zutreffend als eine verläßliche
thellung der politischen Sachlage be

zeichnet, die in ryrem zaghasten
Auf und viel schleunigeren Ab oft
,nalS vielmehr der übertriebenen

einer zaghaften alten
TVirui nltTHist frt flnUam sm.sk Si enr -mm.i. M.yi.t-a- , w inWMt M II., VI. V'
fahrenen GesckiaftSleute von Lloyd's
in der Abmessung der drohenden Ge.
fahr vor arrderen Menschen nicht vor.
aus. Möglich ist eS natürlich, daß
auch sie bereits zu zaghaft sich erwie
sen, ebenso möglich aber auch, dak,
sich noch in britischen
Selbfwertrauen wiegen ehtftoeilm
noch. (N. g. CtoarSzeitung.)
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BowleS. 47, 414 McAllifterSt.
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Straße.
jDnie P. Hamilton. 23, Dayton. O.
(& Haineö.. lg. Palac Hot.l.y
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l,llian Waters. 2S. deSgl.

George Dieiold jr.. 22. 190S Ks,
Straße : ' '. ' " '

m rnjicl, 23, folgl ;

diteure die hier ihre Gschäft ' '

abschlosskn. Im Jahr 1696 gab d, AMam B. Ramsty 39 Norwood.

unternehmende Kaffeehauibesitzer so. Morr.,. 32. deSgl. .

gar schon ine Zeitschrift hrau --"j jCharlk H. Rogtr. 60, 2818 Hoff
wenn e auch nur eine geschriebene war i Avenue. .

die in seinem Haase di: France Erance, 44,' 3344 Saftern
aber, im nachsttnJahr, da r sich un , .Avenue.

!n; eÄÄmö: trm2t
lungen ber die Berhandlungen i, iEtbel Shearer. 20. 3131

Hause der Lord ,u machen, als sAlfrcd W. Rice. 24. Norwood.
staatSgeföhrlich unterdrückt wurde und tRuth E. Leaming, 21, dekgl.
rst 1726 üntr dm Namen Lloyd' sSabrikle Gullia' 23 132 Weite St'

und ist. nächst der offiziellen London je"
Gazette, die öltest, Zettung England. M'lliam C. Haefner. 22. 60S West

Im Laufe der Zeit schlössen sich die 1 McMicken Ave. '
Besucher de? , enger an jOttilia Stroehl. 27, 431 Ada Sir.
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